
Die Reblaus (Phylloxera vastatrix) in Hessen

(Hessen-Nassau und Kheinhessen)

seit Beginn ihres Auftretens (1878) bis zur Gegenwart (1902):

Ihre gefahrdrohende Verbreitung, ihre Bekämpfung usw.

Auf Grund amtlichen Materiales dargestellt

von

Wilhelm Schuster^).

Kaiser und Minister führen es „im Munde", das kleine

Tierchen'-). Seit seinem Erscheinen in Frankreich 1863 bis zum
1. Okt. 1882 hat es daselbst einen Schaden von mehr als fünf

Milliarden Franken angerichtet; über zehn Millionen Mark hat

das deutsche Reich bis jetzt allein zu seiner Bekämpfung aus-

gegeben; dreihunderttausend Franken sind noch immer von der

französischen Akademie der Wissenschaften an den zu vergeben,

der ein wesentlich und nachhaltig wirkendes Mittel gegen die

Reblaus ausfindig macht — alles sozusagen umsonst, il n'en

est rien! Die Reblausherde erweitern sich, mehren sich. Das

letzte Jahr hat uns zu den vielen alten Herden eine ganze Reihe

neuer gebracht. Es muss sich tatsächlich bald um die Existenz

oder Nichtexistenz der Weinkultur in Deutschland handeln.

1853/54 wurde die Reblaus in Nordamerika vom New-Yorker

Staatsentomologen Asa B. Fitsch entdeckt. 1863 erschien sie in

Frankreich (Departement du Gard, Rhonetal), 1871 in Deutsch-

land (Biebrich). 1863 fand man sie auch schon in Portugal

(Sabrosa), 1865 auf der Insel Madeira, 1866 in der Schweiz,

1872 in Österreich (Kloster-Neuburg), 1875 in Ungarn (Pamsova),

1878 in Spanien (Provinz Malaga), 1879 in Italien (Valmadrera,

^) Das hessische Staatsrainisterium des Inneren (Herr Ministerialrat

Dr, Braun) hatte die Güte, mir das ganze ihm zur Verfügung stehende Akten-

material zuzustellen.

^) Kaiser Wilhelm II von Deutschland in der Thronrede 1903, Reichs-

kanzler Graf Bülow in verschiedenen Reichstagssitzuugen 1903 und 1904,

Ministerialrat Dr. Braun am 10. Dez. 1908 im hessischen Landtag.
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t'rovinz Como). 1880 würde sie in Russland ermittelt (Tessel

Südwestspitze der Krimm), 1881 in Australien (Geelonj?), 1882 in

Serbien (Semendiia). In Frankreich betrug der vom Weinbau ein-

genommene Flächenraum 2^!^ Millionen ha; davon waren 1882

von der Reblaus total zerstört 763 790 ha, von der Reblaus er-

griffen, jedoch noch widerstandsfähig 642 978 ha. Das erste

deutsche Reichsgesetz betreffend: „Massregeln gegen die Reblaus-

krankheit" erschien am 6. März 1875. —
In Hessen-Nassau wurde 1878 der erste Reblausherd

offiziell aufgedeckt. Derselbe befand sich im Baumann'schen Garten

am südlichen Ende von Sachsenhausen (bei Frankfurt) am Hainer

Wege. Baumann hatte am 20. Nov. 1874 sieben Reben von der

Firma Louis Simon fieres in Plantieres bei Metz bezogen. Das

Gelände dieser Firma erwies sich erst 1877 als ein bedeutender

Infektionsherd, obwohl dessen Ansteckung mit Sicherheit auf eine

im Jahr 1866 aus Frankreich (Cognac) dorthin gelangte Sendung

amerikanischer Wurzelreben zurückzuführen ist, sodass sich die

Reblaus in Plantieres länger als zehn Jahre unentdeckt (in latentem

Zustande) aufgehalten hat. Der Baumann'sche Garten, 20 Minuten

vom Main entfernt, trug auf Sandboden ausser Obstbäumen, Zier-

sträuchern und Gemüse 320 Gutedel, Österreicher, Portugiesen,

Malaga, amerikanische und Riesling-Reben, alle am Draht ge-

zogen. Am 7. und 9. Oktober 1878 wurden die Weinstöcke des

Baumann'schen Gartens, wie die des anstossenden Geyer'schen

Weinbergs abgehauen, mit Petroleum verbrannt, darauf wurde

Schwefelkohlenstoff — 300 Gramm auf einen Quadratmeter — in

die Löcher gegossen, diese zugeworfen und über das Ganze eine

dicke Teerdecke gelegt. In diesem Erdraum von 2000 Kubik-

metern, oben durch eine Teerdecke begrenzt, unten durch dichten

Litorinellenkalk, hielten sich die 10 Zentner Schwefelkohlenstoff

5V2 Monate lang so gut, dass der Stoff am Ende dieser Zeit

nur wenig geringer war als anfangs. Wirkung: höchst be-

deutend. Die Wurzeln von Weinstöcken, Spargeln, Schwarzwurz

waren weich und faulig, ihre inneren Massen getrennt, bei Wein-

stöcken in hohem Masse verfärbt, sodass die Markstrahlen dunkel und

übelriechend sicherwiesen. Die Kirschbäume erhielten sich. Von
Rebläusen war jetzt und später nichts mehr zu merken,

1884. Gemäss § 4 Absatz 1 des Reichsgesetzes vom 3. Juli

1883 wird ganz „Hessen" in folgende Weinbaubezirke geteilt:

Frankfurt a. M., Neuenhain, Diedenbergen, Wicker, Hochheim,
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Wallen, Igstadt, Wiesbaden, Frauenstein, Eltville, Oestrich, Winkel,

Geisenlieim , Assmannshausen, Lorch, Caub , St. Goarshausen,

Camp, Oberlalinstein, Nassau, Runkel, Provinz Rheinhessen mit

Ausnahme von Kastei und Kostheim, Kastel-Kostheim, Starken-

burg, Oberhessen.

1887. Die im Vorjahre unternommenen „Generaluntersuchun-

gen" in Hessen-Nassau werden fortgesetzt. 53 Reblaus h erde
werden aufgedeckt (1887). Bevor man bis Biebrich und

Hailer vorgeschritten ist, hat sich die Reblauskrankheit nirgends

gezeigt, während das Auftreten von Traubenpilz (Oidium Tuckeri),

Weinblattmilbe (Phytoptus vitis), Rebeuschildlaus (Coccus vitis),

Wurzelpilz, den Mycelien von Rhyzomorpha, Rebenstichler (Rhyn-

chites betuleti), schwarzem Brenner (Sphaceloma ampelium), sowie

Blattpilz (Peronospera viticola), letzterer in weit geringerem Grade

als in den vorhergehenden Jahren (wo er in beängstigender Weise

auftrat), vielfach wahrgenommen wurde.

Gemarkung
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d. ]i. besonders, als sie vor dem vorsichtig ausgeführlen Absägeri

einmal ganz und dann noch einmal dicht über der Erde mit

Petroleum Übergossen wurden ; dann wurden die Wurzelstämme

von den eigentlichen Wurzeln getrennt, wodurch von vornheiein

neue Stockausschläge verhindert werden sollten, worauf noch ein-

mal in das Erdloch zunächst Petroleum gegossen wurde, dann

Schwefelkohlenstoff etc. etc.

1888. Die Herde in Hailer, Nassau, Sonnenberg, Rambach

und Höchst sind ausgetilgt. In Wiesbaden, Mosbach und Biebrich

haben sich zwischen unterii'dischen festen Steinmauern etc. lebens-

fähige Wurzeln und lebende Läuse erhalten, da auf sie der Schwefel-

kohlenstoff nicht einwirken konnte. Die Sperre wird hier nicht
aufgehoben. Neue Herde werden gleichfalls entdeckt in Biebrich

und Wiesbaden, in der Nähe der alten.

Zabl der

Herde
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halb her eingeführt, namentlich Topf- und Korbreben. Auch die

verschiedenen nicht Früclite tragenden Zierreben, welche gleich-

wohl zu gefährlichen Trägern der Reblausinfektion werden können,

insbesondere vitis odoratissima und labrusca, werden noch viel-

fach als nicht unter das Verbot fallend angesehen. —
Ein Winzer in St. Goarshausen macht die Anzeige, dass in

seinem Weinberg der Sang — ein durch Sonnenbrand entstandener

Schwund — , welcher sich von seinem Nachbar her verbreite,

vorhanden sei. Die Unter.'^uchung stellt alsbald eine ausser-
ordentlich starke und u m f a n g r e i c h e R e b 1 a u s - V e r -

seuchung fest (vgl. obige Übersicht!) in den zwischen Ross-

stein und Loreley belegenen Weinbergen der Gemarkungen Bornich

und St. Goarshausen. Diese Infektion ist bei einer Revision am
11. und 14. Sept. 1885 übersehen worden (warum — ?); und es

steht fest, dass die entdeckte Verseuchung seit mindestens 10 bis

12 Jahren besteht und äussere Krankheitserscheinungen bereits

1885 augenfällig hervorgetreten sein müssen. Die Wingerte zeigen

das vollständigste Bild der Vernichtung; Stock für Stock ist be-

fallen auf einer Fläche von mehr als einem Morgen; eine grosse

Zahl von Stöcken in der Mitte des Gebiets ist gänzlich ein-

gegangen, zum Teil durch jüngere, ebenfalls bereits abgestorbene

oder verwelkende Reben ersetzt; die dem Herd benachbarten Wein-

stöcke in ringförmiger Ausbreitung sind in allen Stadien der Ver-

kümmerung und Verfärbung; an den Aussenrändern in sorgfältig

gebauten und gut gedüngten Weinbergen sind die kräftig und

gesund aussehenden Stöcke an jeder Wurzel dicht mit Läusen

besetzt, w^ährend solche an den bei-eits abgestorbenen in der Mitte

nur teilweise und schwer aufzufinden sind. — Alle verwend-

baren Sachverständigen werden von ihren Gartenuntersuchungen

in der Provinz abgerufen und samt dem Desinfektiousinventar

nach St. Goarshausen geschafft. — Das erste grosse Seuchengebiet

grenzt unmittelbar südwestlich an den Lurleifelsen '), erstreckt

sich vom Fuss des Felsens bis zum Rande des Gipfelplateaus,

liegt eingebettet zwischen zwei zerklüfteten und unw^egsamen scharf

vortretenden Felsvorsprüngen (18 400 qm gross, davon sind 15000 qm
in Benutzung mit 15 963 Stöcken, 3 301 krank). Weniger stark

^) Der Volkswitz half sich damit, dass er erklärte, die erste Mutterlaus

sei der Jungfrau Loreley aus dem goldenen Haar gefallen, wie auch »einer

Zeit die erste Sachsenhäuser Laus einem Wingertmädel vom Kopfe gefallen

sein sollte ; man erzählt das noch heute.
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befallen sind die feuchteren und kälteren Lagen, am stärksten

verbreitet und am lebhaftesten in Tätigkeit ist das Insekt in den

wärmsten und bestgepflegten Lagen. Nach unten hin hat sich die

Seuche nicht weit ausgebreitet, in den untersten Lagen finden sich

nur wenige ganz vereinzelte Spritzinfektionen, von denen zwei

mit aller Sicherheit auf gerutschtes Erd- und Mauerwerk zurück-

zuführen sind. Es muss bei der Lage der Grundstücke ange-

nommen werden, dass die Verbreitung der Seuche durch Ver-

schleppung mit Gerät und Schuhwerk und nur in sehr wenigen

Fällen durch Verflötzung oder Verwehung des geflügelten Lisekts

stattgefunden hat. Auch die Verschleppung durch den Fuchs,
dessen Losung hier viel gefunden wird und an dessen Bauchfell

beim Scharren in den Weinbergen Eier und Läuse leicht hängen

bleiben können, und durch den noch zahlreicher vorkommenden

Dachs erscheint nicht ausgeschlossen. — In dei- nächsten schmalen,

sehr steilen und feuchten Einsenkung befindet sich eine Anzahl

vereinzelter Infektionsgruppen, deren Alter sich nicht annähernd

bestimmen lässt, weil die Nässe der Ausbreitung der Krankheit

offenbar hinderlich gewesen ist. — Ein 8 bis 10 Jahre alter Herd,

welcher eine durchaus normale Entwickelung zeigt und auch, ohne be-

treten zu werden, zugänglich und übersichtlich ist, wird zu Deraon-

strationszwecken bei den abgehaltenen Instruktionskursen benutzt.

Ein zweites grosses aus einer zusammenhängenden Reihe von

umfangreichen Gruppen zusammengesetztes Seuchengebiet neben

einer Anzahl von verspritzten Einzelinfektionen befindet sich in

der Gemarkung der Gemeinde Bornich am Rhein, in den mittleren

und oberen Lagen des den Lurleistock fortsetzenden Berghanges.

Ein Herd liegt unterhalb der Eisenbahn am Rhein ganz isoliert;

der Besitzer dieses Weingartens hat Ackerland auf der Höhe und

war oft, um von da zum Weinberg oder umgekehrt zu gelangen,

auf Fusssteigen durch verseuchtes Gebiet gegangen und hatte bei

schlechtem Wetter Unterkunft in einer Steinhütte in der Nähe von

ki-ank befundenen Reben gesucht. — Ein anderer verseuchter

Weinberg liegt 2 km von den übrigen entfernt.

Infolge der anhaltend warmen Witterung sind die Läuse

meist nahe an der Erdoberfläche; noch in den ersten Tagen des

Oktober sind sie so zahlreich und in so lebhafter Bewegung wie

sonst nur in den heissesten Tagen des August. Geflügelte Läuse sind

nicht — wie freilich in anderen deutschen Seuchefeldern, in der

Rheinprovinz, in Sachsen, Württemberg, Elsass -Lothringen —
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gefunden worden, obwohl nach solchen eifrig, namentlich in den

Spinnweben und mittelst Fangschirmen gesucht wurde. Nur unter

einem eingegrabenen Glase entwickelten sich binnen zwei Wochen
eine Anzahl Läuse und Nymphen zu geflügelten Tieren.

Im verseuchten Gebiet befinden sich die verschiedensten Reben-

arten : namentlich Österreicher und Kleinberger, Riesling, Portugieser,

Traminer, Gutedel und die amerikanische Isabella. Ein Unterschied

in dem Grade der Infektion ist nicht bemerkbar; die ameri-
kanischen Reben zeigen sich nichtWiderstands fähiger
als die übrigen, insbesondere ist der Riesling ebenso stark be-

fallen und leidend wie die daneben stehenden weichen Traubensorten.

Die in regelmässigem Schnitt gehaltenen und somit durch den kultu-

rellen Eingriff in ihrer Kraft geschwächten Reben erweisen sich —
natürlich! — als weniger widerstandsfähig als die sich selbst über-

lassenen. BeifleissigemBau und guter Düngung halten
alle Reben länger Stand. — AVoher die Seuche eingeschleppt

worden ist, kann trotz sorgfältiger Erkundigungen nicht ermittelt

werden; die Bauern haben meist nur Blindholz von auswärts be-

zogen, abgesehen vielleicht von den Gutedel und Isabella, welche

trotz ihres geringen Wertes von ^den Bauern gern ^wegen des

schnellen Wuchses zum Bepflanzen von Lücken benutzt^werden.

Die Vernichtungsarbeiten werden nach Vorschrift ausgeführt.

— Einmal explodiert das im' Boden in grösserer. Menge ange-

sammelte Gas, wahrscheinlich infolge eines durch das Stossen des

Locheisens auf Quarzstücke hervorgerufenen Funkens; die Explosion

setzt sich ziemlich weit hin fort (noch eine halbe Stunde lang

einzelne Detonationen im Boden) ; niemand wird verletzt. — Von

180 an den Herdflächen beteiligten Besitzern verliert fast eiu Drittel

seinen ganzen Weinbergbesitz. Die Kosten der Vernichtung stellen

sich zwischen 79,5 und 129 ^ für 1 qm. Die gezahlten Ent-

schädigungen betragen 49 600 c/H (bis zu 92,4 ^ für den Stock).

— Täglich nach den .arbeiten werden Arbeitsgerät, Schuhwerk

und Beinkleider der Arbeiter, Sachverständigen, überhaupt aller

Beteiligten, welche in die Nähe eines Herdes gekommen sind, durch

Übergiessen mit Petroleum desinfiziert.

Als Rebenschädlinge tierischer Natur werden im übrigen be-

merkt: a) Der Heu- oder Sauer wurm (Tortrix ambiguella);

richtet 1890 bei Koblenz beträchtlichen Schaden an. Die gelb-

braune glänzende Puppe sitzt in den Markiöhren, unter der los^n
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Rinde des alten Holzes, in Sprüngen und Eissen der Rebpfähle.

Auf polizeiliche Anordnung hin werden die Pappen mit Strick-

stöcken etc. zerquetscht, alles tote Rebholz an Ort und Stelle ver-

brannt, b) Der Springwurm Wickler (Tortrix pilleriana); trat

1889 in den grossh. hessischen Gemarkungen Bodenheim, Oppen-

heim, Dienheim und Nierstein schädlich auf, 1890 und schon früher

im unteren Rheingan in der Lorcher und Lorchhauser Gemarkung.

Sammeln und Zerdrücken der Raupen, Vernichtung der mit Eier-

häufchen behafteten Blätter. Besondere natürliche Feinde sind die

Meisen, c) Der Rebenstecher (Rhynchites betuleti) ; 1888 und

1890 in der Umgebung von Bonn Schaden anrichtend. Sammeln

und Vernichten der Blätter hilft merklich, d) Der Julikäfer
(Anomala aenea) schädigt 1885—90 an einzelnen Stellen in Rhein-

hessen die Reben nicht unerheblich. Erfolgreiche Bekämpfung des

Insekts durch Besprengen der Blätter mit einer Kupfervitriollösung.

Von den Rebenkrankheiten pflanzlicher Natur ist der Blatt-

pilz oder falsche Mehltau (Peronospora viticola) die ge-

fürchtetste. 1888 wurde sie zueist in Rheinliessen und erheblich

in der bayerischen Pfalz (Bergzabern, Germersheim, Landau, Neu-

stadt, Speyer, Kirchheimbolanden) beobachtet, 1889 ebendaselbst

und in Unterfranken, Elsass-Lothringen (in 279 Gemarkungen),

1890 namentlich an der Mosel, in ganz Rheinhessen, Starkenburg

(Bergstrasse), in Hessen-Nassau zwischen St. Goarshausen und

Braubach am Rhein in fast sämtlichen Weinbergen. In manchen

Bezirken wurden nur die niederen Lagen besonders ergriffen. Sehr

wirksames Gegenmittel : Kräftiges Bespritzen der Stöcke mit zwei-

prozentiger Kupferkalkbrühe.

1891. Viele Rebstöcke in Hessen-Nassau zeigen an den sonst

gesunden Saugwurzeln Verdickungen, welche in ihrem Aussehen

den Nodositäten, den knötchenförmigen Anschwellungen infolge des

Saugens der Rebläuse an den zarten (meist einjährigen) Wurzeln,

gleichen; jene Verdickungen sind anscheinend durch den Kies
und Kalk ge halt des Bodens entstanden.

Man nahm bisher vielfach an, dass sich die Erdläuse in

sandigem Terrain von einem Wurzelstock zum anderen nicht fort-

helfen könnten ; die Erfahrungen in Hessen (auch in Ungarn)

lehren das Gegenteil; auch in reinem Lösssand verlassen die Wurzel-

läuse den zu Grunde gegangenen Stock und begeben sich nach

dem nächsten gesunden.

Ebenso glaubte man lange, dass es in unserem nordischen
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Klima nicht zu einem Hochzeitsfliig der beflügelten Läuse komme.

Diese Annahme war falsch. Die Entwickelungsstadien der Reblaus-

kolonieen sind in Deutschland folgende: Die alte, 0,7— 0,8 mm
grosse Wurzellaus legt 30— 40 Eier; die auskriechenden, wie die

Alte an derselbeu Stelle sitzenbleibenden Jungen häuten sich drei-

mal und legen nach 20 Tagen ebenfalls Eier, sodass in einem

Sommer 5—8 Generationen mit vielen Millionen Individuen sich

bilden können. Zwischen den letzten Jahrbruten entstehen zu

Ende September (im Süden schon im Juli—August) geflügelte In-

dividuen (Nymphen). Diese kriechen nach der vierten Häutung

(nach welciier die Nymphe zum fertigen Flügeltier geworden ist)

abends kurz vor Sonnenuntergang in grosser Menge am Weinstock

in die Höhe und erheben sich zum Schwärmen in die Luft ; sie

haben eine ganz geringe Eigenbewegung, können aber von starken

Winden weithin über die Länder foitgetrieben, auch bis zu 10000 m
in die Höhe — also über die Flugregion des Kondors hinaus —
gehoben werden (wie überhaupt kleine Insekten und kieselschalige

Infusionstierchen), vermögen sich auch selbst auf eine ganz kurze

Strecke gegen schwachen Gegenwind fortzubewegen. Die geflügelte

parthenogenetische Form legt vier Eier in die oberen Teile des Wein-

stocks, namentlich in die Gabeln der Blattrippen. Die daraus ent-

stehenden neuen Formen, Männchen und Weibchen, begatten sich.

Das $ legt ein einzelnes Winterei unter die alte losgelöste Rinde.

Aus diesem Ei entsteht wieder eine Wurzel-, Mutter- oder Kolonieen-

laus. Ein doppelter Generationswechsel (Heterogonie im Bunde

mit Pädogenesis) liegt also vor. — Die erste Verseuchung an der

Lurlei wurde gewiss auch durch Einführung befallener Reben her-

vorgerufen, nicht durch natürliche Infektion, da sich die nächsten

Herde — inBiebrich und bei Remagen im Artal, dort schon seit 1875 —
zu weit entfernt befanden. Auch der Verdacht der Einschleppung von

Biebrich her ist hier wenig begründet. — 31 Herde werden neu auf-

gefunden, die meisten in der Gemarkung Nochern am Nordende

der Stadt St. Goarshausen, auch einige in den Gemarkungen Paters-

bere: und Caub.

Zahl der

Herde
Namen

Kranke

Reben

Gesunde

Eeben

Herd-Ausd.

qm

31 St. Goarshausen, Caub,

ßornich, Patersberg,

Nochern

1685 48287 61899
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Wir haben jetzt vier verschiedene, räumlich von einander

getrennte Seuchengebiete : im Urbachtal (Rieslingberg), an der

Loreley, im Forstbachtal, im Hasenbachtal. Die zwei ersten stehen

insofern mit einander in Zusammenhang, als in beiden Bornicher

Einwohner Besitz haben und arbeiten, ebenso arbeiteten im zweiten

und dritten dieselben Bauern als Taglöhner, welche in Bornich

infizierte Weinberge besitzen: Also Übertragung der Läuse durch

Schuhwerk und Arbeitsgerätschaften. — Ein Herd liegt ganz ver-

einzelt 4— 5 km von den anderen entfernt auf Cauber Revier.

Auffallend ist die spontan gemachte Angabe des Besitzers, dass in

der nördlichen, am meisten verseuchten Ecke des Weinbergs schon

seit längeren Jahren beinahe regelmässig die Füchse fast alle

Trauben geholt hätten (zuweilen auch Dachse): Also hier

Einschleppung durch die Vierfüssler. Die lokale Verschleppung

auf geringere Entfernung hin wird gewiss auch durch Mäuse —
und vielleicht Frösche — besorgt.

Für zwei vereinzelte Herde bei St. Goarshausen und für die

im Hasenbachtal trifft die passive Verbreitung des Insekts nicht

zu. Es werden nämlich in driesch liegenden Weinbergen, in denen

schon Jahre lang keine Kulturarbeiten mehr vorgenommen wurden,

an Stellen, welche von allen Wegen ziemlich weit entfernt liegen,

einzelne schwach infizierte Stöcke, also jüngere Verseuchungen,

aufgefunden. Ferner ist es Tatsache, dass die Hauptinfektionen

aller vier Seuchengebiete, wie auch der Herd in Caub, sicii in

den höchsten Weinbergen ganz nahe dem Hochplateau befinden,

dass ferner die Hauptherde an der Lurlei , im Forstbachtal

und im Hasenbachtal sich jedesmal an dem höchsten und
äussersten, dem Rheine zu gelegenen Punkte der wie

Kulissen in das Rheintal vorspringenden südlichen Wände der

Nebentäler zeigen. Es sieht so aus, als ob die Verseu-
chungskeime von einem das Rheintal entlang strei-

chenden Süd-Süd-Ostwinde hoch durch die Lüfte
geführt und an diese vorspringenden Punkte ge-

worfen worden wären. — Als im Anfang September der

grosse Herd No. 152 in Nochern aufgedeckt wird, finden sich

überall sehr viele Nymphen in allen Entwicklungsstadien vor, von

den jüngsten an tief gelegenen Wurzeln fast unbeweglich sitzenden

bis zu den ältesten, an den in der Nähe der Erdoberfläche befind-

lichen Wurzeln sich mit grosser Lebhaftigkeit bewegenden. Bei

der in der Zeit vom 13. bis 27. Okt. bewirkten Vernichtung dieses
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Herdes werden nur noch ganz vereinzelte Nymphen gefunden. Da
nun nur ein —• allerdings grosser — Bruchteil der ursprünglich

vorhandenen Nymphen, voi'züglich der in der Nähe der Eidober-

Häche befindlichen, durch die gleich nach Aufdeckung des Herdes

durch Überbrausen mit Petroleum voi'läufig vorgenommene Desin-

fektion vernichtet wurde, so können doch zweifellos nicht alle

getötet worden sein. Man kann vielmehr mit grösster Bestimmt-

heit behaupten, dass viele dieser niclit vernichteten Nymphen und

andere Rebläuse sich während der zwischen Aufdeckung und Ver-

nichtung des Herdes liegenden sechs Wochen des schönsten warmen,

ja heissen Wetters zu geflügelten Rebläusen entwickelt haben, an

die Erdoberfläche gekommen und vielfach durch den Wind fort-

geführt worden sind. [Gefliigelte Insekten fing man freilich nicht].

— Hier also repräsentieren die Flugläuse die Verseuchungskeime,

vor allem bei den abgelegenen Spritzinfektionen (vgl. das bei-

stehende Kärtchen!).

Bei den sachgerechten Vernichtungsarbeiten werden die Wur-

zelstöcke nicht mehr wie früher ausgehauen, sondern ausgerissen,

damit kein Teil des Wurzelstocks oder auch tiefliegende Einleger

unbemerkt stecken bleiben. Denn solange das Leben einer Reben-

wurzel sich erhält, ist auch die Möglichkeit der Fortentwickelung

nicht getöteter Rebläuse gegeben. Der Verbrauch von Schwefel-

kohleustoft' stellt sich etwas höher als sonst, da die zu vernichtenden

Flächen meist in Teriassen mit Trockenmauern liegen. Diese

Mauern begünstigen ein rasches Verflüchtigen der SchwefelstoflPgase.

Um dies zu verhindern, werden alle Mauei n gut mit nassem Lehm
aus- und überschraiert ; daneben wird das Gas stärker verwandt.

Die für Weinstöcke, Rebpfähle und Kreszenz gezahlte Entschä-

digung beläuft sich auf 88 Pfennig pro Stock. —
Auf den im Vorjahr desinfizierten Feldern zeigen sich 190

oberii'dische Stockausschläge und unterirdische Wurzeltriebe, sowie

62 meist sehr kleine und schwächliche Sämlinge aus Kernen, die

wahrscheinlich durch Vögel verschleppt oder vom Wind verweht

waren. Alles Übrige ist tot und vollständig abgestorben; die

Epidermis der Rebvvurzeln und Wurzelstöcke ist zumeist im Ab-

fallen und Zerbröckeln begriften, der Kern oft schon in Fäulnis

übergegangen. Mit der Lupe kann weder das Geringste von Reb-

lauseiern noch Überreste vernichteter Rebläuse erkannt werden. —
Abgesehen von dem immer mit vernichteten „Sicherheitsgürtel"

waren auch in den unterhalb der Herde gelegenen Weinbergen sehr
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bedeutende Beschädigungen durch den Schwefelkohlenstoff verursacht

worden. In dem spaltenreichen rissigen Gestein war der Stoff

durch die nicht allzustarke Erdschicht bis auf den Felsen durch-

gedrungen und auf diesem und in dessen Spalten rasch abwärts

geglitten. Die sich durch Verdunstung entwickelnden Gase waren

auf diese Weise oft über 100 m weit über die Herdgrenzen hinaus-

gelangt und hatten aucli dort Gewächse zerstört. Das Auswerfen

1— 1 Vs m tiefer Gräben an den Herdgrenzen hatte als Schutz-

massregel hier nicht gewirkt. —
Die Söhne angesehener Winzer werden zu Hilfssachverstän-

digen herangebildet, da durch diese Leute die Erkenntnis der

durcli die Reblaus drohenden Gefahr in der weinbautreibenden

Bevölkerung verallgemeinert werden und ausserdem die gelehrten

Ständen angehörenden Männer nur kurze Zeit (Schullehrer z. B.

nur während der Ferien) zur Verfügung stehen, was einen Wechsel

der Arbeitenden bedingt und Schwierigkeiten für die Oberleitung

im Gefolge hat.

1892. Es werden 44 Herde neu aufgefunden, einei- auch in

der Gemaikung Wellmich.

Zahl der

Herde
Namen

Kranke

Reben

Gesunde

Reben

Herd-Ausd.

qm

44 St. Goarshausen, Caub,

Bornich, Patersberg,

Nochern, Wellmich

422 47676 51658

Auf dem alten Herd gebiet von 1891 sind die zu Tage ge-

förderten Rebwurzeln zur Hälfte völlig tot, zu V4 halbtot, V4 zeigt

noch frisches Aussehen. Stockausschläge zeigen sich nur im Sicher-

heitsgürtel, hauptsächlich auf felsigen Stellen oder in unmittelbarer

Nähe von Terrassenmauern, wo die Durchlässigkeit des Bodens

die Wirkung der Vernichtungsmittel beeinträchtigte. Auf schwerem,

bindigem Lehmboden wirkten diese am meisten zerstörend. Tierisches

Leben zeigt sich überhaupt nicht mehr auf dem Herdgebiet. Da-

gegen ist der Pflanzenwuchs, besonders auf dem Herdgebiet von

1890, ein ganz ausserordentlich üppiger: Distel, Beifuss, Bären-

klau, Nachtschatten, die verschiedensten Gräser usw. zeigen eine

ganz ungewöhnliche Höhe und Stärke, wie sie in hiesiger Gegend

selbst auf dem besten Boden nie oder doch nur höchst selten

beobachtet wurde.
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A.ShGoarshausen

.

<S^ 0^<f^ ^ '^ X\ Obenhardt

^^Al^e^c Herde
Neue Herde von 1892

B.Lurlei

.

Reblausherde vom Jahre 1892.
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Die neuaufgefundenen Herde erstrecken sich immer über

wenige Stöcke, sind Spritzinfektionen, nicht über 2 Jahre alt:

Wenig alte Läuse, zahllose Junge, ganz wenige Nodositäten! Nur

ein Herd i?t 4— 5 Jahre alt; das äussere Ansehen der Stöcke

lässt nicht auf Rebläuse schliessen, da die sonst fast stets be-

obachtete Kesselbildung (Mittelpunkt des Kessels: Ausgangspunkt

der Infektion) auf den Blättern fehlt und der im ganzen schlecht

gepflegte Weinberg viele abgängige Stöcke zählt, welche auf

Rechnung der Fröste, der Bodenarniut, der mangelhaften Düngung

und Bodenbearbeitung gesetzt werden konnten. Die Verseuchung

selbst ist eine selten starke; die kleinsten, zwischen Steine ein-

gekeilten Wurzelteile, alle jungen und alten Wurzeln, der unter-

irdische^^Teil des Stammes sind dicht mit Läusen besetzt, selbst

der oberirdische Stamm ist bei vielen Stöcken bis zu einer Höhe

von etwa 10 cm über dem Erdboden mit Läusen übersäet.

Die sehr heisse und trockene Witterung des Sommers ist der

Entwickelung des Insekts günstig. Überall werden grosse Kolonien

junger Läuse an vollständig nodositätenfreien Wurzeln und Stöcken

gefunden, Nymphen bereits am 22. Juli in grosser Zahl und bis

in den Oktober hinein.

Bei den Verniclitungsaibeiten werden eigens konstruierte

Greifzangen und Ketten zum Ausreissen der Weinstöcke verwendet.

Der Schwefelkohlenstoff wird abwechselnd je 60 und 40 cm tief

gelegt, da so eine gleichmässigere Durchdringung des Erdreichs

bewirkt wird. --

Die Hälfte der Weinberggemeinden Hessen -Nassaus wird

kontrolliert; je der zweite, dritte oder fünfte Stock wird an-

geschlagen^.und untersucht; nirgends sonst eine Spur von Reb-

läusen.

1893. Auf den alten Flächen dasselbe oben gezeichnete Bild.

Nirgends mehr Rebläuse.

16 neue Herde werden aufgefunden.

Zahl der

Herde
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nicht von den benachbarten gesunden, zeigen vielmehr in deii

meisten Fällen ein üppiges Wachstum. Wenig Nodositäten, keine

Tuberositäten (grindige, schwammige Anschwellungen an den

mittelstarken Wurzeln). Nymphen werden erst am S.August

gefunden.

Bei den Vernichtungsarbeiten wird nach dem Ausreissen der

Stöcke der Boden sofort wieder geebnet (damit der Wind keine

Teilchen mit fortführt), dann sogleich schon einmal mit Petroleum

überbraust etc. Die Löcher für den Schwefelkohlenstoff werden

teils nur 50 und 30 cm tief gestossen. —
Die Herde von 1890 und 1891 werden für die Bebauung

mit oberirdischen Früchten freigegeben.

1894. 20 Herde werden neu aufgefunden, darunter ein ganz
entfernt liegender in der Gemarkung Diedenbergen (Landkreis

Wiesbaden an der Grenze des Kreises Höchst) mit drei grösseren

Verseuchungen und mehreren Spritzern (299 kranke Stöcke).

Zahl der

Herde
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Es werden 12 neue Herde aufgefunden.

Zahl der

Herde
Namen

Kranke

Reben

Gesunde

Reben

Herd-Ausd.

qm

12 St. Goarsliausen,

Nocliern , Patersbei'g,

DJedenbergen

143 13661 15400

Das Gebiet in der Gemarkung Diedenbergen bleibt beschränkt.

Kosten der Untersucbungsarbeiten: 44 600 c//, derKevision:

2550 c//j des Lokalaufsichtsdienstes: 1946,75 c//, der Vernichtungs-

arbeiten (a) einschliesslich der Entschädigungen (b): 25 000 c//,

pro qm 1,63 c4i (davon 1 cd für a, 63 ^ für b). Die Kennzeichnung

der freigegebenen Flächen durcii schwarz-weisse Eckpfähle erfordert

noch 130 c^ft.

1896. Das alte verseuchte Gebiet von St. Goarshausen etc.

kommt nicht zum Aussteiben. 12 neue Hei'de werden aufgefunden,

davon 3 in der bisher nicht verseuchten Gemarkung von Lier-

scheid, 2 sogar in der von Lorcli. Damit ist die Seuche den

wertvollsten Weingefllden, denen des Eheingaues (Wiesbaden-

Eüdeslieim), um ca. 7 km näher gelegt worden. Der Seuchenherd

dehnt sich jetzt ca. 20 km am Eheine (rechte Seite) entlang.

Zahl der

Herde
Namen

Kranke

Reben

Gesunde

Reben

Herd-Ausd.

qm

12
I

St.Goarshausen, Lorch,

Bornich, Wellmich,

Lierscheid

507 13379 16715

Der nächste Herd bei Lorch ist nicht einer der bisher

genannten (auf der rechten Eheinseite), sondern ein linksrheinischer

in der Lorch gegenüberliegenden Gemarkung Oberheimbach, deren

Verseuchung mit derjenigen im Kreise St. Goar (St. Goar, Biebern-

heim) zusammenhängt. Verschiedene Weingutsbesitzer sind gleich-

zeitig auf beiden Eheinseiten in den Gemarkungen Loi'ch und Ober-

heimbach begütert : Also wohl Übertragung des Insekts durch

Schuhe und Arbeitsgerät, was aucli für die Herde in Lierscheid

gilt! Diese sind jung, die Lorcher älter. Die Lierscheider Wein-

berge haben keinen hohen Wert, da sie kaum ordnungsraässig

bebaut werden.
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Bei den Vernichtungsarbeiten werden auf den qm 27« kg

Petroleum und 372 g Schwefelkohlenstoff verwendet. Kosten

:

15 386,10 c//. Entschädigungsgelder: 7 801.80 c//, Kosten für Unter-

suchungen in der Provinz : 40 943 c//, für Lokalaufsichtsdienst

:

2009 c#, für Revisionen: 2034 dl + 375,48 c//.

Die 1894 er Herde werden freigegeben.

1897. Trotz der räumlichen Ausdehnung des Seuchengebiets

in Hessen-Nassau ist die Grösse der reblausbefallenen Flächen mit

den Jahren bis dahin fast ständig zurückgegangen. 5 neue Herde

werden aufgefunden, 2 davon bei Lorch.

Zahl der

Herde
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liehe; kleinere Infektionen an entlegenem Wurzelwerk werden

leicht übersehen, die oberirdischen Teile des Stockes veiändern

dazu ihr Aussehen fast nie infolge der ihnen zur Verfügung

stehenden reichen Bodenkraft, sodass die Prognose ungemein er-

schwert ist. In Biebrich hat sich die Verseuchung in den Gärten

erhalten und ist dann wieder in die nahe gelegenen Weinberge

hinübergesprungen. In den Gärten „wird allerdings noch eine

grössere Anzahl bisher unentdeckter Herde vorlianden sein, zu

deren Auffindung noch verschiedene Jahre lang fortzusetzende

Untersuchungen erforderlich sein werden". Glücklicherweise werden

fast nie Eeben aus den Gärten in die Weinberge verptlanzt. —
In Diedenbergen (nahe am Main) lokalisiert sich der Schädling auf

die nächste Umgebung der Herde von 1894 und 1895. — Bei der

Vernichtung wird diesmal der Schwefelkohlenstoff nur noch in 40

und 20 cm tief gestossene Löcher eingebracht, damit auch möglichst

die oberste Erdschicht durchschwefelt wird, was bisher nicht

immer erreicht wurde. Auch wird sogleich nach Auffindung eines

Herdes die Erde nicht nur mit Petroleum überbraust, sondern auch

sofort schon einmal mit 200—300 g Schwefelkohlenstoff pro qm

besetzt. Gesamtkosten für die Provinz Hessen-Nassau : 87 944,60 c#.

Die Herde von 1896 werden freigegeben.

Da die Weinbergsdriesche (unbebaut daliegende Weinbergs-

flächen) die Schlupfwinkel und Brutstätten für eine grosse Menge

von Rebenschädlingen bilden, wird verordnet, dass die Bauern auf

ihnen alles Wurzelwerk ausroden und verbrennen und sie alljähr-

lich einmal umgraben.

1899. 17 neue Lausherde werden aufgefunden. St. Goars-

hausen und Bornich sind für dieses Jahr aus den verseuchten

Gemeinden ausgeschieden, dafür ist neu eingereiht Wiesbaden

—

Stadt.

Zahl der

Herde
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In Lorch wird ein grösserer Herd aufgedeckt und rund um
ihn 12 kleinere, sehr junge. Eine andere sehr junge, nur 2 Stöcke

umfassende Infektion aber wird in dem bisher völlig seuchefreien,

rheinaufvvärts gelegenen Gemai'kungsteile, mehrere Kilometer weit

entfernt von dem älteren Lorcher Seuchengebiet gefunden, wieder

um ein gut Stück Eüdesheim näher, gegenüber Trechtingshausen,

dessen Winzern fast ausnahmslos auch der rechtsrheinische Besitz

gehört. Da in dem über 100 Jahre alten Weinberge Neuan-

pflanzungen seit vielen Jahren nicht vorgenommen wurden, so

ist gewiss das Insekt selbsttätig hereingeflogen. Allerdings ist

für Trechtingshausen selbst vor etwa 10 Jahren Setzholz aus

Langenlonsheim bezogen worden, wo inzwischen Verseuchungen

festgestellt worden sind.

In Biebrich befindet sich die eine neue Spritzinfektion im

Garten, die andere im Weinberg. In Diedenbergen hat man es

mit zwei verseuchten Stöcken in unmittelbarer Nachbarschaft eines

vorjährigen Herdes zu tun. In Wiesbaden wird der ganze Garten

der Freifrau v. Knoop als Herd erklärt; die Infektionen sind schon

alt und auf die bereits im Jahre 1887 in diesem Garten aufge-

deckte zurückzuführen.

Die Löcher für den Schwefelkohlenstoff werden diesmal nur

20 und 25—30 cm tief gestossen. Gesamtkosten: 85 568,90 cyfi.

Freigjibe der Herde von 1897.

1900. 7 neue Herde.

Zahl der

Herde
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reich erhöht sich. — Gesamtkosten: 72 785,30 c//. Freigabe der

1898 er Herde.

Die Herde von 1890—1894 werden nun auch für den ßeben-

anbau wieder freigegeben, eine Fläche von mehr als 23 ha; somit

sind jetzt nur noch 9 Vi ha der Provinz dem Weinbau entzogen.

Diese Eigentumsbeschränkung infolge Auftretens des Insekts ist

— wenigstens z.B. den totalen Verheerungen in Frankreich
gegenüber — nicht eine sehr nennenswerte.

1901. 7 neue Herde.

Zahl der

Herde
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holten Bearbeitung des Bodens mit dem Karste leicht weiter ver-

schleppt wurden.

In Biebrich handelt es sich wieder um Hausstöcke. — Bei

der Vernichtung werden die Löcher in dem durchlässigen Boden
nur noch 25 und 10 cm tief gestossen ; bei der Vordesinfektion

werden 350 g Schwefelkohlenstoff und 2 kg Petroleum pro Quadrat-

meter verwendet, bei der Hauptdesinfektion 350 g, bei der Nach-

desinfektion 350 g bis 1 ^'o kg. Auf verschiedenen Herden des

vorigen Jahres war der Schwefelkohlenstoff in die benachbarten

Weinberge gedrungen (trotz metertiefer Schutzgräben) und hatte

dort 3000 Weinstöcke vernichtet.

Die 1899er Herde werden zur allgemeinen Bebauung frei-

gegeben, die 1895er zur Weinbebauung. Die dem Weinbau noch

entzogene Fläche ist 9,0789 ha gross. Gesamtkosten: 58 703,10 c/H.

1902. Die alten Herde sind noch vorhanden, erweitern und

vermehren sich. Man sieht wiederum deutlich auf den Karten,

welche die älteren und neueren Herde durch voneinander ab-

weichender Zeichnung andeuten, wie die Reblaus systematisch von

ihrem alten Standort in die nächste Umgebung „ausbricht", aus-

wechselt. Ein Kreis von roten Quadratflecken um ein Zentrum

von blauen ist charakteristisch, typisch (vgl. dazu auch das bei-

gegebene Kärtchen vom Jahre 1891/92). Die Laus zeigt sich neu

auch in der grossherzoglich-hessischen Provinz Rh ei nh essen,
in Saulheim u. a. 0., also direkt gegenüber dem Rheingau, wo ja

bekanntlich die edelsten Weine der Welt gedeihen. Eine tabellarische

Übersicht vom Jahre 1902 kann noch nicht gegeben werden, da

das Aktenmaterial noch nicht gesichtet, zusammen- und fertig-

gestellt ist (auch das Kaiserliche Gesundheitsamt in Berlin konnte

mir nicht dienen). Die Staatsmaschine arbeitet überaus exakt,
aber etwas gar langsam.
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Oesamtübersieht für Hessen-Nassau (1878—1901).

Jahr
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Nachweis der Kosten für die einzelnen Bundes-
staaten im Etatsjalir 1897 98 (Kalenderjahr 1898).

Preussen

Bayern

Königreicli Sachsen .

Wüi'ttemberg- ...
Baden

,

Hessen

Grossherzogtiim Sachsen

Elsass-Lothrinffen . . .

468 526,78 c#

28 926,92 c^H

20 401,76 cM

107 711,43 c//

5 805,54 c///

18 251,09 c4i

9 967,17 c/H

5271.37.89 o#

Summa 1186 728,58 c//

Nachweis der Gesamtkosten für das ganze deutsche
Reich: 1874-1901.

Bis 1890/91
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